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hatte33, könnte man anhand der Schottencodices kaum ahnen; einzig
der Stoßseufzer des Marianus, der froh ist, keinem irdischen König
gehorchen zu müssen, gestattet die Vermutung, daß er von den Wirren
seiner Zeit nicht unberührt geblieben ist. Um das Jahr 1090 – vielleicht
war Marianus damals schon tot – versprachen die Regensburger
‘Schotten’ dem böhmischen König Wratislaw II. in zwei Briefen Ge-
bete, Messen und andere fromme Dienste; es klingt an, daß der König
ihrer in besonderem Maß bedurfte, weil er mit Heinrich IV. in den
Krieg gezogen war34. So sind die heftigen, lange währenden Kämpfe
doch nicht ganz spurlos an den peregrini, qui sunt Radispone, vorüber-
gegangen; aber jene Briefe haben uns allein über die Empfängerüberlie-
ferung erreicht.

Ein schnelles, entschiedenes Urteil über Verhalten, Betroffenheit
oder Engagement der Schottenmönche wäre nicht am Platz. Von der
mittelalterlichen Buchproduktion ist unendlich viel verlorengegangen,
und die Regensburger Iren haben in dieser Hinsicht kein besseres
Schicksal erlitten als die meisten anderen Schreibergemeinschaften.
Die Bibliotheken der Kanonissenstifte Niedermünster und Obermün-
ster sowie des Schottenklosters, wo wir am ehesten die Zeugnisse iri-
scher Schreibkunst erwarten dürften, sind bloß in traurigen Trümmern
auf uns gekommen35. Wie groß die Verluste gerade der ‘Schotten’ ge-
wesen sind, sieht man schon daran, daß die liturgischen und speziell
monastischen Handschriften, die Marianus und seine Genossen zwei-
fellos geschrieben haben (und sei es auch nur für den eigenen Ge-
brauch), sich fast gar nicht erhalten haben: aus ihrem Kreis ist kein
Antiphonar überliefert, kein Evangeliar, kein Brevier, kein Missale
(wenn man von dem Fragment in Zwettl absieht), keine Benediktsre-
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